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Rechts:

Kirche und Pfarrhaus in Arch

(Kanton Bern)

Es wurde Abend. Autolichter zerschnitten die anbrechende
Dunkelheit und rasende Gummireifen frassen prasselnd
schwarze Streifen in den Schnee.

Ja, Schnee... guter Schnee!
Als leises, sanftes Rieseln fällst du aus den Wolken, daunige

Gottesgabe, Tröster im Alltag und wartest geduldig auf deinen
Lohn, den Lohn, erbarmungslos zerschnitten, zerstampft und
beschmutzt zu werden... Es tat mir leid, wie alle andern vor-
sichtig Trippelnden beschämende Flecke in den herrlichen Tep-
Pich zu treten. Ich hatte mich an das Stadtleiden des jungen

mters noch nicht gewöhnt. Nein Schnee! Hier ist ja nicht
cm Platz; deine Heimat sind weite Felder mit Birken; Tannen-

Wipfel, die auf kühle Krönlein warten oder Berge mit Hang und
lal. — Reichtum ohne Ende! '

Es fiel der Schnee, fiel und fiel und deckte während der
acht behutsam wieder die Spuren der Menschen. Tausend

^
chstrassen schienen auf die lärmige Welt herunterzuschwe-

n. Und es erstickte die heisere Stimme des Tages in einem
weissen Traum.
sont^* ^ar laur... Auf einmal wurde die heimelige Stube,
träsr "h** Büchern verklärter Trost kalter Abende, zum uner-
Mich' Gefängnis. Ich fühlte, dass nur die Ski wussten, was

letzt erlösen konnte. Als gute Freunde mussten sie mich

unter klarem Winterhimmel über sieghaftes Weiss geleiten.
Ich schulterte in aller Frühe die Bretter und stapfte durch die
stille Stadt. Vor einem Brunnen machte ich überrascht Halt.
Wie hatte sich dieses altgewohnte Bild verändert! Die steinernen
Linien der kühn emporstrebenden Brunnenfigur erschienen
gleichsam in weisse Watte eingemummt, und das sonst geschäf-
tig plaudernde Wasser glitt sanft und kaum hörbar zwischen
hohen Schneemauern in den Trog. Weisse Schnüre, einem rie-
senhaften Spinnetz gleich, spannten sich von Haus zu Haus...
nein, sie spannten sich nicht: sie schwebten, schwebten mit im
feinen Kristallgliramer unzähliger Sternchen. Und schwebend
warf die Lampe goldenes Licht. Die Stadt wandelte sich zum
Märchenland. Irgendwo, es konnte nah sein oder ebensogut in
weiter Ferne, bellte ein Hund. Es schien mir, als horchten meine
Bretter auf. Sie kannten das Bellen. Langgezogene, hungrige
Laute waren es, genau so, wie sie im hohen Norden der Wind
über unendliche Felder trug.

Dicht lag der Schnee auf den Gipfeln steiler Hausdächer
und in allen engen Schluchten und Tälern der Strassen. Denk-
mäler hatten sich in groteske Figuren verwandelt, Masse
Schnee auf Masse Stein oder kokette Häubchen auf schlanken
Säulenmenschen. Alles hatte seinen. Sinn verloren; nichts hatte
einen Zweck, und alle Dinge ruhten in süsser Verzauberung.

Ich blickte in ein Schaufenster, das in der Dunkelheit zum
Spiegel geworden war und erwachte. Ich lachte, erlöst und ein
wenig beschämt und wandte mich dem Bahnhof zu, unberühr-
ten, gleissenden Weiten entgegen. D. H.
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K?ciil5:

Kircks unci ?farrliou5 in ^rck
(Kanion Kern)

Ls vurâs kl.bsnâ. àtolicktsr zerscknittsn à snbrseksnâe
buàlksit unâ rsssnâs Qummirsiksn krassen prassslnâ
sàsrM Streiken in à Scknss.

l», Scknes,.. guter Scknss!
à leises, sanktss Rieseln ksllst à nus âsn Molken, launige

üottssgsds, kröstsr irn Alltag unâ wartest gsâulâig suk âsinsn
nokn, âsn kokn, erbarmungslos zsrscknittsn, zsrstsmpkt unâ
vWckmuwt zu werâsn... Lis tat mir lsiâ, wie nils snâern von-
«cktiZkrippslnâsn bsseksmsnâs Blecke in âsn ksrrlicksn kep-
Mck zu treten. Ick katts mick an âss Staâtlsiâsn âss jungen

mters noà nickt gswöknt. Klein Scknss! Bier ist M nickt
em?ià; âsins Bsimat sinâ weite Belâsr mit Birken, Kannen-

^wkel, à auk kükle I^i-örilein warten oâer LerZe mit KanZ unâ
^l. — Rsicktum okns Bnâs! '

kiel âsr Scknss, kiel unâ kiel unâ âsckts wskrsnâ âsr
ilem bskutssm wieâsr âis Spuren âsr lVlsnscksn. ksusenâ
l edstrssssn sckisnen suk âis lärmige Melt ksrunterzusckwe-
N. Iiriâ 68 erstickte âie deisere Stimme âes ^aZes in einem

Meissen kraum.
SVII^^ ^ ^ur... àk einmal wurâe âis keimsligs Stubs,
Wei' Meksrn verklärter krost kalter /tbsnâs, zum unsr-
wick^ ^ânZnis. Ick kuklte, âsss nur âis Ski wussten, was

letzt sriössn konnte, áls guts Brsunâs mussten sis mick

unter klarem Mintsrkimmsl über sisgkaktes Meiss gsieitsn.
Ick sckultsrts in aller Brüks âis Bretter unâ stspkts âurek âis
stiUe Stsât. Vor einem Brunnen msckts ick übsrrasckt Bait.
Mis kstts sick âissss sltgswoknts Bilâ verânâsrt! Ois stsinsrnsn
kinisn âsr kükn smporstrsbsnâsn Brunnenkigur srsckisnen
gleicksam in wsisss Matts eingemummt, unâ âss sonst gssckâk-
tig plauâernâs Mssssr glitt sankt unâ kaum körbsr zwiseken
koken Scknssmsusrn in âsn krog. Meisss Scknüre, einem ris-
ssnkaktsn Spinnstz glsiek, spannten sick von Baus Zu Baus...
nein, sie spannten sick nickt: sie sckwsbtsn, sckwsbtsn mit im
keinen Rristsllglimmsr unzäkligsr Stsrneksn. Onâ sckwsbsnâ
wsrk âis Kamps golâsnss kickt. Ois Stsât wandelte sick zum
lVlsrcksnlsnâ. Irgendwo, es konnte nsk sein oâsr ebensogut in
weiter Berns, bellte sin Bund. Bs sckisn mir, sis korckten meine
Bretter suk. Lis ksnntsn âss Bellen. ksnggsMgens, kungrige
kaute waren es, genau so, wie sie im koken klorâsn âsr Minâ
über unsnâlicks Bslâer trug.

Oickt lag âsr Seknse auk âsn Qipksin steiler Bsusâscker
unâ in allen engen Lckluektsn unâ KZlern âsr Strassen. Osnk-
mslsr kattsn sick in groteske Bigursn vsrwsnâslì, lVlasse
Scknss auk lVlasse Stein oâsr kokette Baukcksn suk seklsnksn
Ssulsnmsnscksn. ^llss kstts seinen Sinn verloren; nickts katte
einen ?iwsck, unâ alle Oings rukten in süsssr Verzauberung.

Ick klickte in ein Scksukenstsr, âas in âsr vunkslkeit zum
Spiegel gsworâen war unâ erwsckts. Ick lackte, erlöst unâ ein
wenig bssckämt unâ wsnâìs mick âsm Bsknkok zu, unbsrükr-
ten, glsisssnâsn Msitsn entgegen. O. kl.
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